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DRUCK  UND  VERLAGSRECHT  GEBR.  FRETZ  AG  ZÜRICH 


Albert  Steiner 


Das  Werk  Albert  Steiners  ist  mit  dem  Engadin  in  jenem  tief  bestimmten  Sinn  ver- 
bunden, den  wir  in  dem  Schaffen  mancher  Maler  erkennen,  die  mit  der  reifen  Kraft 
ihrer  besten  Jahre  und  dem  bescheidenen  und  ausdauernden  Ernst  einer  Verpflichtung 
um  den  bildhaften  Ausdruck  einer  Landschaft  gedient  haben. 

Steiner  wurde  nicht  im  Engadin  geboren;  Thun  ist  seine  Heimat,  und  die  Stationen 
seiner  Lehr-  und  Wanderjahre  waren  Bern,  Luzern  und  besonders  Genf,  wo  er  bei 
Boissonnas  arbeitete.  Auch  Hess  er  sich  in  den  zwei  Jahrzehnten,  die  er  nun  schon  in 
St.  Moritz  lebt,  nicht  von  den  Bergen  Bündens  begrenzen.  Wir  finden  die  Spuren  seiner 
Streifen  in  vielen  Blättern  schönen  Schweizer  Landes  und  aus  jedem  sieht  uns  die  Natur 
ruhig  und  klar  an,  nicht  verbogen  und  nicht  verkünstelt.  Aber  der  Boden,  auf  dem  er 
gewachsen,  ist  doch  Graubünden,  das  merkwürdige  Land  auf  der  Grenze  von  Norden 
und  Süden,  und  vor  allem  das  Hochtal  des  jungen  Inn.  Mag  es  auch  allzu  nahe  liegen, 
man  darf  hier  doch  den  Namen  Segantinis  nicht  unausgesprochen  lassen,  da  bei  ihm 
wie  bei  dem  jungen  Photographen,  der  aus  den  Pastelltönen  von  Ebenen  und  Seenland- 
schaften hier  heraufkam,  ein  ähnliches  Erlebnis  Epoche  machte.  Es  war  die  Sensation 
einer  bestürzenden  Fülle  unerhörten  Lichtes.  Die  magische  Kraft,  die  aus  einer  mit 
Chemikalien  überzogenen  Platte  ein  Bild,  aus  einem  Sekunden  währenden  Eindruck 
etwas  Dauerndes  machte,  wurde  hier  im  Uebermass  gegeben.  Und  obwohl  oder  gerade 
weil  der  Künstler  der  Kamera  auf  die  Farben  verzichten  muss,  so  bedeutet  Licht  für 
ihn  Form,  Umriss,  Plastik,  Raum.  Es  bedeutete  aber  für  Steiner  noch  etwas  mehr.  Ein 


nicht  geringer  Reiz  der  Steinerschcn  Blätter  ist  ihre  Präzision.  Er  hebt  nicht  die  ver- 
schwommenen,  verblasenen  und  trüben  Platten,  er  weiss,  dass  die  freie  Graphik  eine 
Sache  für  sich  ist  und  die  Photographie  eine  andere  und  dass  —  neben  noch  Wichti- 
gerem —  gerade  diese  Treue  auch  in  der  kleinen  Form,  der  klare  Kontrast  von  Licht 
und  Dunkel,  das  scharfäugig  und  unaufgeweicht  gesehene  Detail  zum  Geist  der  Photo- 
graphie gehört.  Und  daher  bedeutet  Licht  für  ihn  auch  Freude  am  Detail,  an  dem 
feinen  Haarwerk  entlaubter  Bäume,  dem  Gekräusel  der  auf  den  Boden  gestreuten 
Blätter,  den  kleinen  Kelchen  der  Krokus,  den  wie  Korallenäste  verzweigten  Rauhreif- 
sträuchern  —  ja  der  Struktur  des  Steines  und  dem  struppigen  Fell  der  Alpwiesen  nicht 
nur,  sondern  auch  dem  einzelnen  Kristall  frischen,  trockenen  Schnees. 
Aber  diese  Präzision  im  Kleinen  darf  nur  wagen,  wer  gross  sieht.  Unnötig  zu  sagen, 
dass  es  hier  mit  den  rasch  zu  erlernenden  Behelfen  des  sogenannten  Bildmässigen  nicht 
getan  ist,  mit  jenen  überschneidenden  Aesten,  Häusersilhouetten  und  über  den  Weg 
gelegten  Schattenmassen  im  Vordergrund,  den  Zäunen,  die  sich  ins  Bild  hineinziehen, 
den  überspannten  Verkürzungen  oder  gar  den  mondscheinhaften  Effekten  unterexpo- 
nierter Platten  und  Gegenlichtaufnahmen.  Alle  diese  von  aussen  herangebrachten 
Tricks  sind  nur  Arrangement  und  erreichen  das  nicht,  worauf  es  Photographen  wie 
Steiner  ankommt:  den  Sinn  einer  Landschaft.  Das  zu  fassen,  was  die  Natur  im  Sinne 
hatte,  als  sie  gerade  diese  Landschaft  schuf,  ist  das  Entscheidende.  Aber  wie  nun  dies 
innere  Bild  herauslösen,  wo  man  nicht  wie  der  Maler  die  Kontur  steigern,  Trübendes 
weglassen,  wo  man  nicht  aus  der  Vielfalt  vieler  Eindrücke  die  Summe  ziehen  kann  und 
wo  gar  noch  das  gewaltige  Symbol  der  Farbe  fehlt?  Die  Plattenschicht  lässt  sich  nichts 
vormachen  und  nichts  entreissen,  das  Zufällige  bleibt,  wo  es  sich  hingestellt  hat,  wie 
das  verunklärende  Detail  und  das  im  Ausdruck  Flaue.  Da  man  keine  Summ.e  ziehen 
kann,  so  muss  aus  der  Unzahl  von  Möglichkeiten  die  eine  klarste  und  richtigste  gefunden 
werden.  Wohl  lässt  sich  manches  durch  die  Wahl  des  Standpunktes  korrigieren,  aber 
das  Eigentliche  ist  doch  das  immer  bereite  Auge,  der  Sinn  für  das  Wesentliche  und 
nicht  zum  wenigsten:  das  Wartenkönnen.  Geduld  eines  Jägers,  der  wochenlang  einem 
seltenen  Wild  nachstreift.  Was  heute  nichtssagend  ist,  kann  ein  andermal,  unter  an- 
derem Sonnenstand,  ein  rarer  Fund  sein.  Dreimal,  nein  dutzendmal  mit  schwerem  Ap- 
parat und  vollem  Plattengewicht  zu  einem  Motiv  gehen,  es  zu  immer  anderer  Zeit  be- 
lauern und  —  dann  doch  nicht  abdrücken,  sondern  weiter  warten  zu  können,  das  ist 


das  eine.  Das  andere  aber:  wissen,  wann  der  eine,  vielleicht  nie  mehr  kommende  Augen- 
bUck  da  ist.  Wann  ein  Zipfel  von  dem  Schleier  wegweht,  wann  unter  den  hundert  Mög- 
lichkeiten gerade  die  eine,  schlagendste  vorhanden  ist.  Und  so  ist  Meisterschaft  hier 
zum  einen  eine  Frage  des  Charakters  und  zum  andern  der  Begabung.  Wie  immer  und 
überall. 

Wer  das  Engadin  kennt,  der  weiss,  dass  die  Blätter  Albert  Steiners  vom  Geist  dieser 
Landschaft  sprechen.  In  ihnen  ist  die  schweigende  Monumentalität  dieses  unvergleich- 
lichen Hochtales,  die  Grösse  jenes  einfachen  Gegensatzes  von  blanken,  spiegelnden 
Seenflächen  und  riesigen,  ruhig  geformten  Felsmassen,  die  immer  an  den  Tag  den- 
ken lässt,  da  Gott  das  Wasser  von  den  Bergen  schied. 

Steiner  weiss  von  allen  Zeiten  dieser  Landschaft  zu  sagen,  und  manches  wüssten  wir 
von  ihr  nicht,  wenn  er  es  uns  nicht  verraten  hätte.  Wie  soll  man  es  deutlicher  sagen, 

dass  er  ein  Künstler  ist? 

ERWIN  POESCHEL 
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Der  alte  Kirchturm  von  St.  Moritz 


Blick  auf  St.  Moritz-Dorf 


Bad  St.  Moritz 


Herbsttag  am  St-  Moritzersce 


Winterzauber  am  St.  Moritzersee 


St.  Moritz  im  Winter 


Wintermorgen  bei  St.  Moritz 


Am  Statzcrsee 


Jiinilandschaft  im  Oberengadin 


Landschaft  bei  Sihaplana,  Piz  Corvatsch 
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Blick  vom  Halmensee  auf  Silvaplaner-  und  Silsersce 
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Fiiorcla  Siirlcj  und  Bcrninagruppc 


Frühlingserwachen  (Fextal) 
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Landichaji  atn  Silscrscc 
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Landschaft  am  Silsersee 
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Der  Friedhof  von  Maloja,  wo  Giovanni  Segantini  begraben  liegt 
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Cavlocciosee  bei  Maloja 
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Val  Saluver  bei  Celerina 
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Schajberghütte  bei  Pontresina,  in  der  Giovanni  Segantini  starb 
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Blick  von  Muottas  Muraigl  auf  das  Obcrcngadin 
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Landschaft  im  Rosegtal 
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Piz  Palii  mit  Morteratschgletscher 
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Bellavista  (Berninagruppe) 
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Piz  Bcrnina  und  Morteratschglcticher 
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Die  Berninagruppc  mit  Morteratschgletscher 
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Landschaft  am  Bcrninapass 
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Schaf hirtc  in  den  Bergen  (Berninagruppe) 
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Strassenhild  aus  Ziioz 


28 


Dy       Steiner,  ;abert 

f«o        ^"eadiner  Landschaften 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 


UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


O  CO 


